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80hriltsteUer olKlhlJ veOTt'XOUTlfI, fipn KXnpOVO/.lTIO'IlVTl TOO be­
O'Tt'OTOU, oll;; oÖTe Tilv ~0'9f\Ta otbev t1J~ Xp~ Tt'Ep'lßllX€0'9111 oun
bemvfjO'lll KaT« VO/.lOV, €lXX' E/.lTt't1btlO'all;; Tt'OXMKlll;; opviewv Kal
O'ueiwv Kal AaTq,wVTt'pOKE1/.lEVWV t)Tt'Ep€/.lTt'l/.l'ltAaTlll t1J~ ~TVOU~
TlVO~'~ Tapixou~, EO'T' &v blappaYlJ E0'9[wv. Der dUl'ch Be­
erbung Beines Herrn reioh gewordene SclaYtl, der Bein Gewand
in schicklioher Weise zu tragen nicht yersteht, ist meines Er­
achtens kein anderer als Trimalchio, den sein Rerr. zum Erben
eingesetzt hat (c. 76) und dessen geschmackloBer Anzug von Petron
(c, 32) ergötzlich geschildert wird. Entscheidend ist mir a.ber
datdr die eigenthiimliohe Zusammenstellung von Geflügel, Schwein
und Hasen, die in derselben Verbindung im 56. Kapitel det'selben
Sohrift wiederkehrt. Denn diese Gerichte bilden genau in der­
Belben Reihenfolge den ersten Gang des Trimalchionischen Diners:
aUilia ot 8umina leporemque (c. 36). Die Pointe ist allerdings
bei Luoian nicht dem Petron entnommen, aber yorgeschwebt muss
ihm bei diesem Vergleioh die Cena haben, die demnaoh im zweiten
Jahrhnndert, wenigstens bei den auf ähnlichen Pfaden wandelnden
Satirikern noch nicht in Vergessenheit gerathen war.

Charlottenburg. O. Rirsohfeld.

.u PetroDi 8atnra8 (53).
In cena Tri,malchionis scrihunt, 0. 53 "eligua [animalia]

acroamata tricas meras e8seyerbo animaUa male sedulo intel'preti
vindioato: nonne scribendum yidehitur reliqua enim taUa acroa­
mata tricas meras esse?

Misniae. IoannesGilbert.

Altes Latein.
(Vgl. Band XLVI S. 233.)

:XX Prof. Antonio Sogliano hat t die Frage nach der Co­
lonie Neapel und den Romau des Petrouiue' so eben zum Gegen­
stand einer ausführlichen Abhandlung gemaoht (Neapel 1896,
Auszug aus dem Archiyio Storico per le Proyinoie Napoletane),
in wehlher er naoh dem Beispiel Niebuhrs jenes Buch einer viel
späteren Zeit zuzuweisen versucht, als wir heute allgemein für
möglioh halten, und zwar wie Niebuhl' gestützt auf die stadt­
römisohe Insohrift CIL. VI 14672, in welcher drei Eigennamen
und das seltene Wort anteseolarius ähnlioh - dies sei zugegebeu
- wie bei Petron vorkommen. Stände die unmittelbare Wechsel­
wirkung zwischen Buoh und Insohrift fest, welche Rr. Sogliauo
S.20 bis 36 erweisen will, BO könnte sie, denke ioh, nur in der
Weise erklärt werden, welohe Welcker einst mir angedeutet hat,
wofür es an Analogien wohl in keiner Literatur fehlt, dass die
Wahl gleioher Namen das grosse Ansehen und den Eindruok des
literarisohen Werkes in jener Zeit und gesellsohaftliohen Schioht
wiederspiegle, welcher die Insohrift angehört. Das war nun frei­
lich ein Irrthum, wenn ich vor 35 Jahren, wo man von dem
Schriftcharakter jenes Denkmals nichts und von Insohriften über-
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haupt blutwenig wUflste, die Grabschrift des Encolpullnooh in
dieselbe Zeit setzen wollte, in welcher Petron lebte und schrieb;
jetzt genügt die Lesung der ersten Zeile mit der Abkürzung
s(ine) u(lla) q(uerela), um mich wenigstens auf die dritte Gene­
ration nach Petron und Nero herabgehen zu lassen. Aber die
Grabschrift genau zu datiren sind wir auch heute nicht im Stande,
weil es dazu für eine Unzahl von" Einzelheiten sowohl des In­
halts wie der Sprache sicherer chronologisch· statistischer Er­
hebungen bedarf, welche dank dem Berliner Corpus für künftig
in Aussicht genommen werden können, jetzt aber selbst dem
Meister nicht zur Verfügung stehen. Daher dieser, Mommsen
im Hermes 18 S. 106 mit jener Vorsicht über die Zeitfrage sich
äusserte, an welcher man die volle Einsicht in deren Schwierig­
keiten erkennt i wie viel lediglich aus der Schrift gezogene Sohlüsse
werth sind, bemerkt Mommsen zu der hieriur 80 lehrreichen
Doublette eIL. V suppl. ital. 989. Die Zeit der ersten Antonini als
Epoche der Inschrift kann ich gelten lassen, gegen das dritte Jahr­
hundert, Severi oder Gordiani, bin ich skeptisch. Wie lange hat
der Gebrauoh des Praenomen A. in diesen an keine Geschlechts­
tradition gebundenen Kreisen, bei Leuten ohne Herkommen und
Vorfahren gedauert, wie lange das familiäre Olm, mit welchem
hier die quasi juristische Personenbezeichnung angequickt wird (Olo
Lelio Apel"leti - amico optimo)? Jst nicht je später, desto auf·
ia.lliger und misslioher die Fortdauer oder aber die künstliohe
Erneuerung ältesten Spraohgutel!, welohes bis zur Stunde nirgends
gefunden ist, von welohem das uutergehende Alterthum, ein spä·
testens um 500 thätiger Grammatiker alle Kunde verloren hat?
Nämlich wie Encolpus einen seiner Näohsten vom Familiengrabe
ausschliesst ideo quiCJ me pos multas iniurias pa1'lmtem sibi am'
negaverit, so gewährt er dem geliebten Clienten das Recht: sa1'oo·
fagum eUgat sibi opter quod.in tam ma(g)na clade non mereli·
q'Uwrit. Der Druok nach Henzens Abschrift zeigt heute jedem,
dass von jeher opter und niemals ein Buohstabe mehr auf dem
Stein gestanden. Die Herausgeber, welche dies für verschrieben
gehalten und in propter geändert haben, si rade so klug ge-
wesen wie der lobwürdige Plaoidus, als er tt weiss welcher
alten Textstelle die Glosse maohte (bei Goetz V p. 35, 7 90, 8
126, 47) opter (auch abter gesohrieben) nihil est: ne mendosum
sit, et sit aut <pt'opter' praepositio aut < obiter' adverbium, obsohon
ein Ueberbliok der lat. Praepositionen und die Vergleichung von
sub subter lehrt, dass der Stein echtes altes Latein bietet. inter
prader propter bleiben, weil von selbständiger Bedeutung und
ganz losgelöst von in usw., subter geht in der silbernen Latinität
aus, weil sie alle Nuanoen dieser Nominalbestimmung auch duroh
sub zum Ausdruok bringt und "bloss formalen Doppelgängern den
Garaus macht, kein Wunder wenn das gleiohe Sohicksal obter
scbon lange vorher traf, sicher ehe man ob lter zusammenrUokend
eigens als Adverbium zu verwenden begann. Indessen zählt nioht
nur Palaemon bei Charisiu8 p. 231, 22 unsre Praeposition noch mit
auf (casibus ifiny"ntf'" llae: p1'opttW apud 0lJte1' sine ei,'eiter subtus), .
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sondern wie es scheint, wie die handschriftliche Lesung zu ergeben
scheint, selbst Cominianus eben dort p. 280,' 18 1; diese beiden
erwähnen, im Gegensatz zu Julius Romanus, auch am noch als ge­
bräuchlich, so wie es bei den Urvätern gewesen war, vor Nomina
(am i;.egeles) und nioht beschränkt auf verbale Composition. . Ob
sioh ,in der Literatur keine Spur mehr finden wird? Glossen wie
opter prc;pter (Goetz IV p. 266,15) uud ob obler (so wird man
doch V p. 469, 59 abzutheilen haben) neben der landläuligen
ob propfer fördern nicht.

.R RR

Tessera hospitaUs.
Das Märzheft 1896 der Notizie degli Bcavl enthält eine in­

teressante Mittheilung von Prof. F. Barnabei, auf die ioh hier
kurz hinweisen möchte. Man stelle sich einen kleinen Widder­
kopf aus Bronze vor, welcher der Länge nach glatt durchge­
schnitten ist, so dass die beiden Hälften genau aufeinander passen:
die linke Hälfte eines solchen ist am Fucinersee bei Tras&Cco
gefunden und für das Museo Nazionale in Rom erworben wOl·den.
Auf der Schnittfläche ist in archaischen Buchstaben (etwa. des
2. Jahrhunderts v. Chr.) folgende Inschrift eingravirt:

T. Mamlius T(iti) f(ilius)
T. 8taioiU3'S N(umeri) f(ilius),

und zwischen diesen beiden Zeilen in der Mitte das Wort HOSPE8.
Es ist kein Zweifel, dass wir es mit einer sog. t6ssera ltospifalis
zn thun haben (Marquardt-Mau, Priva.tleben der Römer p. 197,
198), die den Gastfreunden T. Manlius (etwa aus Rom) und
T. Staiodius (aus dem Marserland?) als Erkennungszeichen galt.
Eine ganz analoge Bronze, rur die man bisher keille Deutung
gewusst hat, belindet sich in Wien, ebenfalls ein halbirter Widder­
kOllf, auf der Schnittfläche die Inschrift

ATIf,IIIS
SARANIIS·C·M·F

CIL I 42, Ritschl PLlrE tab. II A (Abbildung auch bei Barnabei).
Barnabei hat gewiss Reoht, wenn er an der alten Annahme (Her­
mann-BHimner Grieoh. Privatalterthümer p.495), dass diese Gast­
zeichen halbirt und zusammengepasst worden seien, festhä.lt.
Mommsen (Röm. Forsohungen I p. 338) hat das bezweifelt und
das aUIJßaU€lV nur auf das Zusammenhalten zw.eier gleicberExem­
plare, nicht auf das Zusammenhalten zweier Hälften eines Ganzen
beziehen wollen. Der neue Fund b . die frühere Annahme,
rur die man sich mit Reoht hauptsächI eh auf Platons Sympoll.
191 D und 193 A beruflluhat. Auch das c(mferre bei PlalltuB

1 In der alphabetischen Ordnung ob, ob merita, ob causarn; obter;
per, per vias, per medium; praeter, praeter malos. Auf jeden .Fll.ll frei­
lich ist die Stelle defect l es fehlt nach obter, dessen Schillsssilhe die Hs.
nicht ausgeschrieben, sondern durch Compendillm bezeichnet ha.t, das
Beispiel dafür, wenigstens eines, (obter ea) oder wie in unsrer Inschrift.
Und das Zeugniss hat nur Bedeutung als letzter Nachklang weit zu­
rückliegender Schulüberlieferung.

:Rhein. Mus. f. Phtlol. N. F. LI. BQ
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